Danziger 


19. 
Freitag den 23. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Daum 


fhoot 


Zu ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſen ſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, Freitag 23. Januar. 

Angekommen in Danzig 4 U. 10 M. N.⸗M. 

In der heutigen Sitzung der Adreßkommiſſion 
war der Miniſter⸗Präſident von Bismarck 
anweſend. Derſelbe behielt fich eine Erklärung 
bis zur Plenarſitzung vor; er müſſe jedoch dar⸗ 
auf aufmerkſam machen, daß es in Beziehung 
darauf, was Preußens König anhören könne, eine 
Grenze gebe. Dies ſei Sache perſönlicher Eut⸗ 
ſcheidung. Er würde dem König nicht rathen 
können, die Adreſſe der Majorität anzunehmen. 
Herr von Bismarck proteſtirte gegen die 
Trennung der Krone von dem Miniſterium und 
verwahrte ſich gegen den Vorwurf der Ver⸗ 
faſſungs⸗Verletzung. Man möge mit dem Vor⸗ 
wurfe nicht zu frühe kommen, fouft ſtumpfe 
er ſich leicht ab. 

Frankfurt a. M., Donnerſtag, 22. Januar. 
Die preußiſche Abſtimmung in der Delegirten-Ange- 
legenheit verwirft die bezüglichen Anträge der Würz⸗ 
burger Konferenzſtaaten wegen bundeswidriger for⸗ 
meller Behandlung und wegen materieller Untauglich⸗ 
keit und Halbheit der Vorſchläge. Neben einem nach 
Maßgabe der Machtverhältniſſe reorganiſirten Bundes⸗ 
Centralorgan könne nur eine Vertretung der Nation 
genügen, welche aus unmittelbaren Wahlen nach Ver⸗ 
hältniß der Bevölkerung jedes einzelnen Staates her⸗ 
vorgegangen ſei. Für eine ſolche Volksvertretung 
wären erweiterte Befugniſſe erforderlich. Die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche ſich einer ſolchen Umgeſtaltung des 
Bundesverhältniſſes für deſſen Geſammtgebiet ent⸗ 
gegenſtellen, würden ſich ſchwerlich überwinden laſſen. 
Iusbeſondere deshalb nicht, weil erhebliche Theile 
des Bundesgebiets zu ſtaatlicher Einheit mit nicht⸗ 
deutſchen Ländern vereinigt ſeien. Obne eine ſolche 
Löfung helfe es nicht, daß man das Reformbedürfniß 
für die Geſammtheit ſcheinbar zu befriedigen bemüht 
ſei, ſondern nur, daß man es im engeren Kreiſe 
wirklich zu befriedigen ſuche. In dieſem Sinne ver⸗ 
fahre Preußen und hoffe, auf dem Wege freier Ver⸗ 
einbarung weiter gehen zu können. — Bei der Ab⸗ 
ſtimmung ſtimmen mit Preußen gegen die Majorität 
der Ausſchußanträge 9 Stimmen, unter denen ſich 
Kurheſſen befindet. Dafür 7 Stimmen. — Braun⸗ 
ſchweig enthält ſich der Abſtimmung. Oeſterreich 
unzer Zuſtimmung von Sachſen, Hannover, Würtem⸗ 
berg, Großh. Heſſen und Naſſau erklärt ſich jederzeit 
bereit zur Berathung anderer Vorſchläge, ſtellt aber 
keine ſolche auf, ſondern behält ſich Wiederaufnahme 
des bisherigen Antrages vor 

Von der polniſchen Grenze, 22. Januar. 
Wie nach Warſchauer Nachrichten verlautet, ſollen 
auf mehreren Stellen des Königreiches in den Wal⸗ 
dungen bedeutende Zuſammenrottungen ſtattfinden, 
welche die Hervorrufung eines Aufſtandes zum Zwecke 
haben. Näheres darüber iſt bis jetzt nicht bekannt 
geworden. 

Paris, Mittwoch 21. Januar: 
Die „Patrie“ meldet heute, daß Baron Gros geſtern 
nach London abgereiſt iſt. — Sie bringt ferner ein 
Telegramm aus Alexandrien vom 20. v. M., wo⸗ 
nach der monatliche Wechſel der beim Bau des Suez 
beſchäftigten Arbeiter unter der gewöhnlichen 

Mitwirkung der Behörden vor ſich gegangen iſt. — 
In Bulareſt geht das Gerücht, daß zwiſchen dem 
Jurſten Coma und der Kammer ernſtliche Zerwürf⸗ 
niſſe ausgebrochen find. 


Trieſt, Donnerſtag 22. Januar. 

Die Poſt aus Konſtantinopel vom 17. d. M. 
bringt die Nachricht, daß Omer Paſchas Geſuch, ihn 
des Oberbefehls der Armee von Rumelien zu entheben, 
nicht angenommen iſt, daß Derwiſch Paſcha den Be⸗ 
fehl erhalten hat, in Skutari (in Albanien) Winter⸗ 
quartiere zu beziehen und daß deshalb der Bau der 
Blockhäuſer in Montenegro bis zum Frühjahr ver⸗ 
ſchoben iſt. 

— Aus Athen vom 17. d. M. wird gemeldet, 
daß die Nachrichten über Räubereien und ſonſtige 
Unordnungen in den Provinzen beruhigender lauten; 
man ſpreche davon, mit Kriegsgerichten und Stand⸗ 
recht gegen Räubereien zu verfahren. Elliot hat 
Anſtalten getroffen, feinen Aufenthalt zu verlängern, 
Die Wahlprüfungen in der Nationalverſammlung ſind 
beendigt. 

Brüſfel, Donnerſtag 22. Januar. 
Nach vollkommen zuverläſſigen Mittheilungen hat der 
Herzog Ernſt von Sachſen-Koburg und Gotha die 
Kandidatur für den griechiſchen Thron angenommen 
unter Bedingungen, welche ſich theils auf die herzogl. 
Domainen beziehen, theils politiſcher Natur find. 


Cairo, Mittwoch 21. Januar. 
Geſtern empfing der Vicekönig die Konſuln in corpore. 
Ihre Glückwunſchadreſſe erwähnte ſeiner Regentſchaft 
in ſchmeichelhaften Ausdrücken. Trotz der Schwierig⸗ 
keiten ſeiner Stellung erfreue der Vicekönig ſich 
gegenwärtig der lebhaften Sympathie der Bevölkerung 
und flöße der ganzen Kolonie von Ausländern tiefe 
Achtung ein. Solche Anteeedentien ſeien die beſten 
Bürgſchaften für die Zukunft Aegyptens, welche 
nicht nur die Einwohner des Landes, ſondern auch 
andere Völker angehe. Der Vicekönig dankte und 
fügte hinzu: Ich kenne aus dem Grunde die Aufgabe, 
die ich unter den Auſpicien meines erhabenen Sou⸗ 
veräns würdig zu löſen hoffe. Ich bin feſt ent⸗ 
ſchloſſen, dem Lande meine ganze Thatkraft zu widmen. 
Die Grundlage aller guten Verwaltung iſt Ordnung 
in den Finanzen. Ich werde ſelbſt das Beiſpiel 
geben, da ich entſchloſſen bin, das alte Syſtem zu 
verlaſſen und eine Eivilliſte feſtzuſtellen, die ich nie⸗ 
mals überſchreiten werde. Dieſe Maßregel wird es 
mir möglich machen, den Ackerbau beſſer zu entwickeln 
und das verderbliche Syſtem der Frohnden abzu⸗ 
ſchaffen, welches das Hinderniß der Entwickelung iſt. 
Ein freier Handel wird bei dieſen Maßregeln ſeine 
Rechnung finden. Was die ſittlichen Zuſtände betrifft, 
ſo werde ich mich des Unterrichtes annehmen, welcher 
die Grundlage alles Fortſchritts ift, und auf eine 
gute Rechtspflege halten, die eine Feſtigteit in unſere 
Beziehungen zu Europa bringen wird. Ich hoffe, 
daß die Konſuln mir ſtets ihre Unterſtützungen ge⸗ 
währen werden. Beauval, der ſtellvertretende franzö⸗ 
ſiſche Konſul, ergriff das Wort, um zu bemerken, 
daß die franzöſiſche Regierung ſtets empfohlen habe, 
das Syſtem der Frohnden nicht auf die Arbeiten an 
dem Kanal von Suez anzuwenden. Der Vicekönig 
erwiederte, er habe nie daran gedacht, daß Frankreich 
ein ſolches Syſtem begünſtige und habe nicht von 
dem Suezkanal ſprechen wollen. Die Rede des Vice⸗ 
königs hat große Senſation erregt. 
Warſchau, 22. Jannar. 

Ein kaiſerlicher Ukas beſtimmt die Rekruten aus den 
Gouvernements Warſchau, Radom, Plock und Auguſtowo 
für die in Groß⸗Rußland ſtehenden Truppen, die aus 
dem Gouvernement Lublin für das Reſerve⸗Corps in 
Klein⸗Rußland. 


Petersburg, Donnerſtag 22. Januar. 

Das heutige „Journal de Petersbourg“ enthält eine 
Beantwortung des Artikels der „Morningpoſt“ vom 
15. d. betreffend die Waffenangelegenheit in den 
Donaufürſtenthümern, den es für nicht inſpirirt hält. 
Rußland habe offen gehandelt, es habe nichts zu 
verheimlichen. Es ſeien verbeſſerte Flinten verkauft 
worden; ſie ſeien theils nach Hamburg und Lübeck, 
theils nach den ſüdlichen Arſenalen gegangen. 30 bis 
35,000 habe ein amerikaniſcher Privatmann in Cher⸗ 
ſon angekauft und verſchifft. Die Waffen ſeien zur 
Zeit nicht als Contrebande in die , 
thümer eingeführt, ſondern per Axe durchtransportirt 
worden; es ſei nichts heimliches dabei geweſen. Das 
Serbiſche Gouvernement habe übrigens das Recht 
Waffen zu erwerben, weil der Vertrag von 1856 
ihm das Recht giebt, eine nationale militäriſche 
Streitmacht zu unterhalten. Die Donaufürſtenthümer 
und Serbien ſeien Vaſallen der Pforte, ſie ſeien ihr 
aber nicht unterthänig. Die Politik der „Morning⸗ 
poſt“ ſei dazu angethan, Empfindlichkeiten zu erregen, 
die Pforte zu heftigen Maßregeln zu treiben, ſowie 
Revolution und Krieg zu erzeugen, anſtatt die Pforte 
zum Wohlwollen und zur Billigkeit gegen ihre 
Vaſallen⸗Provinzen zu veranlaſſen. 


Rundſch a u. 
Berlin, 22. Januar. 

— Auf Allerhöchſten Befehl findet die Feier des 
Krönungs⸗ und Ordensfeſtes am Sonntag, den 25. d., 
auf dem Königlichen Schloſſe hierſelbſt ſtatt. 

— In dem Abgeordnetenhauſe iſt der Adreß⸗ 
Entwurf der drei liberalen Fraktionen [Fortſchritts⸗ 
partei, Fraktion Bockum⸗Dolſfs und Fraftion Rönnef 
eingebracht worden. Die Fraktion v. Binde hat einen 
beſonderen Adreß⸗Entwurf eingebracht und wünſcht 
datin eine Verſtändigung über ungelöſt gebliebene 
Fragen. Dazu ſei die Anerkennung des Arlikels 99 
der Verfaſſung, ferner die unverzügliche Vorlegung 
des Budgets für 1862 und deſſen verfaſſungsmäßige 
Erledigung, ſchließlich die feierliche Betonung der 
Heilighaltung der beſchworenen Verfaſſung Seitens 
der Regierung nothwendig. Auch die Fraktion 
Reichenſperger hat ſich die Einbringung eines beſon⸗ 
deren Adreß⸗Entwurſs vorbehalten. Eine Adreß⸗ 
Kommiſſton ſoll ſofort gewählt werden. Der Juſtiz⸗ 
miniſter hat einen Geſetz⸗Entwurf über die Regelung 
der Diäten und Reiſekoſten, fo wie über die Stell⸗ 
vertretungs-Koſten der Abgeordneten eingebracht. 

Karlsruhe, 18. Jan. Im Laufe des fünftis 
gen Monats wird in Petersburg die Vermählung 
des Prinzen Wilhelm von Baden ſtattfinden. — 
Die Eröffnung unſerer Kammern iſt neuerdings vom 
29. Januar auf den 3. Februar verſchoben worden. 
Von den Vorlagen, welche die Regierung den 
Ständen unterbreiten wird, nennen wir außer dem 
(bereits eingereichten) Straſpolizeigeſetzentwurf den 
Entwurf einer neuen Gerichtsorganiſation, die da⸗ 
durch bedingte Aenderung der Civilproceßordnung 
und die neue Verwaltungs- Organiſation, bei welcher 
das Princip des Selfgouvernements zur a 
kommen wird. Eine Negierungsvorlage in Bette 
des Handels vertrages wird unter den obwaltenden 
Umſtänden nicht erwartet, da eine ſtändiſche Ent- 
ſcheidung auf das Cchichjal des Vertrages von keinem 
Einfluſſe ſein würde. un 

15 u, 17. Jau, Die Landtage beſchäftigen ſich 
bis jetzt mit praktiſchen Fragen (Einquartierung, Heil 
anſtalten 1.) und thun Recht daran. Vorerſt müſſen 


fie dem Lande, das fie vertreten, zeigen, daß fie wirk⸗ 
lich ſein Wohl anſtreben und nach Möglichkeit für 
ſein autonomes Recht kämpfen, bevor ſie Anſpruch 
auf die Erweiterung ihres Wirkungskreiſes machen 
können. Gerechterweiſe muß man aber auch aner⸗ 
kennen, daß die Regierung ebenſo maßvoll wie um⸗ 
ſichtig jeden Conflict zu vermeiden gewußt und ihre 
Meinung und Abſichten nicht anders als auf ſtreng 
verfaſſungsmäßigem Wege geltend zu machen verſucht 
hat. — Vorige Woche waren beim Hofkanzler Bera⸗ 
thungen mit mehreren Notabilitäten Ungarns aus 
den Kreiſen der ungariſchen Regierungsmänner. Aus 
dieſen Berathungen verlautet von competenter Seite, 
daß ſich die Majorität zwar für ein actives Vorgehen 
in der Löſung der ungariſchen Frage, vorläufig jedoch 


ohne Einberufung eines Landtages ausgeſprochen habe. 
Wir können uns ein ſolches actires Vorgehen ohne 
Landtag nicht recht denken und dürften auch darauf 
zielende Vorſchläge kaum darnach eingerichtet werden, 


um die Zuſtimmung jener Mitglieder des Miniſter⸗ 
raths zu erhalten, die die Einheit und Untheilbarkeit 
der Monarchie als oberſten Grundſatz feſthalten. 


— Heute Vormittags wurde das Reſſel⸗Monu 
Die Miniſter 


ment (eine Statue von Erz) enthüllt. 
waren dabei zugegen, der Marineminiſter in Vertretung 
des Kaiſers. (Joſeph Reſſel wurde 1793 in Chrudim 
geboren. Als er im Jahrr 1812 die wiener Univerſität 
befuchte, wurde die Aufmerkſamkeit des Kaiſers auf ihn 
gelenkt und er erhielt ein Stipendium aus der kaiſerlichen 
Schatulle, welches ihn in die Lage ſetzte, die Forſtſchule 
zu Mariabrunn zu beſuchen. Im Frühſahr 1817 wurde 
Reſſel zum Diſtriktsförſter in Platerjach in Krain ernannt, 
wo er das erſte Modell des Schraubendampfers anfer⸗ 
tigte. Im Jahre 1821 kam Reſſel als k. k. Waldmeiſter 
nach Trieſt. Dort fand er Gelegenheit zur Verwirklichung 
ſeines ſeit Jahren ausgearbeiteten Projektes, der Anwen⸗ 
dung der archimediſchen Schraube auf die Schiff- 
7 5 zu ſchreiten. Reſſel machte aus ſeinen Ideen und 
eichnungen kein Geheimniß, dennoch ließen ſich erſt im 
Jahre 1826 die Kaufleute Julian und Toſitti herbei, die 
nur 60 Fl. betragenden Koſten einer Schraube auf 
zu nehmen. Dieſe erſte Schraube verfertigte der 
trieſter Maſchiniſt Hermann. Man betrachtete die 
Sache als Spielerei, nur Reſſel ſah ein, daß die Schraube 
einſt Herrin des Meeres werden müſſe, und nahm ein 
Öfterreichifches Privilegium auf feine Erfindung. Als er 
aber lithographirte Einladungen zur Theilnahme an ſeiner 
Erfindung verſenden wollte, ſchritt die Polizei ein und 
konfiscirte die Lithographien, und ein „Preßprozeß“ nach 
damaliger Art ſchien der Schraube ein Ende machen zu 
wollen. Unter dieſem polizeilichen Drucke verfertigte 
Reſſel im Geheimen ein kleines Schraubenboot für den 
Vicekönig von Aegypten, Mehemed Ali, und erſt ſpäter 
erlaubte der Hofkanzler Graf Sarau unter drückenden 
Vorſichtsmaßregeln den Bau eines Schraubendampfers 
in Trieſt. Während dieſer Bau wegen Geldmangels 
langſam vor ſich ging, erfuhren drei Franzoſen (Piſard, 
Maſard und Rizier) von Reſſels Erfindung, lockten den 
Argloſen nach Paris, ließen ſich dort in die Details der 
Erfindung einweihen und hatten, nachdem ihnen Reſſel 
Alles mitgetheilt hatte, den erſten Dampfer mit Schraube, 
verweigerten aber dem Erfinder jede Anerkennung und 
nahmen ſogar die Ehre der Erfindung in Anſpruch. — 
Reſſel ſtarb vor 5 Jahren. . 


Paris, 20. Jan. In dem „Gelben Buche“ 
wird ein von dem Kaiſer an den General Forey, als 
dieſer im Begriff war, ſich nach Mexico einzuſchiffen, 
gerichteter Brief mitgetheilt, welcher ſehr wichtige Auf- 
ſchlüſſe über die Motive und die Zwecke der mexika⸗ 
niſchen Expedition enthält. Das Schreiben lautet: 


„Fontainebleau, 3. Juli 1862. 

Mein lieber General! In dem Augenblicke, wo Sie 
nach Mexico mit politiſcher und militäriſcher Vollmacht 
abgehen wollen, halte ich es für erſprießlich, Ihnen meine 
Gedanken mitzutheilen. Das iſt die Richtſchnur, die Sie 
zu befolgen haben werden: 1) Bei Ihrer Ankunft jollen 
Sie eine Proklamation erlaſſen, deren Grundgedanken 
Ihnen werden angegeben werden; 2) mit dem größten 
Wohlwollen ſollen Sie alle Mexicaner aufnehmen, welche 
ſich Ihnen anbieten werden; 3) Sie ſollen fi der Be- 
ſchwerde keiner Partei annehmen, ſondern erklären, daß 
Alles nur proviſoriſch iſt, ſo lange die mexikaniſche Na⸗ 
tion ſich noch nicht ausgeſprochen hat; Sie ſollen der Re⸗ 
ligion große Ehrerbietung erweiſen, aber auch zugleich 
die Inhaber der Nationalgüter beruhigen; 4) nach Maß⸗ 
gabe Ihrer Mittel ſollen Sie die mexicaniſchen Hilfstrup⸗ 
pen verproviankiren, befolden und bewaffnen, ſowie die. 
ſelben in den Kämpfen die Hauptrolle ſpielen laſſen; 
5) unter Ihren eigenen wie unter den Hilfstruppen ſollen 
Sie die ſtrengſte Mannszucht halten und jede That, jeden 
Vorſatz, welche die Mexikaner verletzen könnten, kräftig 
unterdrücken; denn man darf nicht vergeſſen, wie ſtolz 
ſie von Charakter ſind, und für den Erfolg des Unter⸗ 
nehmens iſt es von Wichtigkeit, daß man vor Allem den 
Geiſt des Volkes für ſich hat. Wenn wir in Mexico 
angelangt fein werden, iſt es zu wünſchen, daß die an« 
geſehenen Perſonen aller Farben, die ſich für uns erklärt 
haben, ſich mit Ihnen zur Einſetzung einer proviſoriſchen 
Regierung verſtändigen. Dieſe Regierung ſoll dem me- 
xicaniſchen Volke die Frage vorlegen, welches politiſche 
Regiment definitiv eingeführt werden ſoll. Sodann ſoll 
eine Nationalverſammlung nach den mexicaniſchen Geſetzen 
ehr werden. Sie follen der neuen Staatsgewalt 

hilflich fein, in die Verwaltung und vor allem in die 
Finanzen jene Regelmäßigkeit zu bringen, für welche Frank- 
reich das beſte Muſter darbietet. Zu dieſem Zweck wird 
man ihr Männer ſtellen, welche fähig ſind, ihre neue 
Organifation zu unterſtützen. Das zu erreichende Ziel 


iſt nicht, den Mexikanern eine Regierungsform aufzu⸗ 
drängen, welche ihnen zuwider ſein möchte, ſondern ſie 
in ihren Beſtrebungen zu unterſtützen, um nach ihrem 
Willen eine Regierung einzuſetzen, welche Ausſich! auf 
Beſtand hat und die Abſtellung der Beſchwerden, »elche 
Frankreich zu führen hat, ſichern kann. Es verft vr ſich 
von ſelbſt, daß, wenn ſie eine Monarchie vorziehen, es in 
Frankreichs Intereſſe liegt, fie auf dieſer Bahn zu unter⸗ 
ſtützen. Es wird nicht an Leuten fehlen, welche Sie 
fragen werden, warum wir Menſchen und Geld aufwen⸗ 
den, um eine reguläre Regierung in Mexiko zu begründen. 
Bei dem gegenwärtigen Zuſtande der Civiliſation der Welt 
iſt das Gedeihen Amerika's Europa nicht gleichgiltig; 
denn Amerika iſt es, welches unſere Fabriken verſorgt 
und unſerm Handel Leben giebt. Wir haben ein Inter 
eſſe daran, daß die Republik der Vereinigten Staaten 
mächtig und blühend ſei; aber wir haben kein Intereſſe 
daran, daß ſie ſich des ganzen mexikaniſchen Meerbuſens 


bemächtige, über die Antillen hinaus ſowie über Süd⸗ 
amerika herrſche und die alleinige Vertheilerin der Pro⸗ 
dukte der neuen Welt ſei. Wir ſehen heute aus trauriger 
Erfahrung, wie unſicher das Schickſal einer Induſtrie iſt, 
welche ſich darauf beſchränkt ſieht, ihren Rohſtoff auf 
deſſen ſämmtlichen 
Wechſelfällen ſie unterliegt. Wenn dagegen Mexico ſeine 
Unabhängigkeit behält und die Integrität ſeines Gebietes 
bewahrt, wenn eine feſte Regierung ſich darin unter 


einem einzigen Markte zu ſuchen, 


Frankreichs Beiſtand konſtituirt, ſo werden wir der latei⸗ 


niſchen Race auf der andern Seite des Oceans Macht 


und Glanz wiedergegeben, unſeren und Spaniens Antillen 
kolonieen ihre Sicherheit verbürgt und unſern wohlthä⸗ 
tigen Einfluß im Mittelmeere Amerika's feſtgeſetzt haben, 
und dieſer Einfluß wird unſerm Handel ungeheure Abſatz⸗ 
quellen eröffnen und uns die unſrer Induſtrie unent- 
behrlichen Stoffe verſchaffen. Das ſo wiedergeborene 
Mexiko wird uns immer günſtig geſinnt ſein, nicht blos 
aus Dankbarkeit, ſondern auch, weil ſeine Intereſſen mit 
den unfrigen übereinſtimmen und weil es einen Stütz⸗ 
punkt finden wird in feinem guten Verhältniffe zu den 
europälſchen Mächten. Heute nun macht unſte dort ver⸗ 
pfändete militäriſche Ehre, die Forderung unſrer Politik, 
das Intereſſe unfrer Induſtrie und unſers Handels, Alles 
macht es uns zur Pflicht, nach Mexiko zu gehen, dort 
unſre Fahne aufzupflanzen und dort entweder eine Mo⸗ 
narchie, wenn dieſelbe mit dem Nationalgefühl des Landes 
nicht unverträglich iſt, oder zum wenigſten eine Regie⸗ 
rung einzuſetzen, welche einige Dauer verſpricht. 
Napoleon.“ 


— Jn Konſtantinopel hat ſich wegen der heiligen 
Grabeskirche ein heftiger Streit zwiſchen den griechi⸗ 
ſchen und den lateiniſchen Chriſten entſponnen. Beide 
Theile nehmen für ſich das ausſchließliche Anrecht 
auf Benutzung der öſtlichen Kirchenthüre in Anſpruch. 
Zur Erledigung dieſes Streites, in welchem Rußland 
die Anſprüche der griechiſchen Krone vertritt, während 
Frankreich ſich der lateiniſchen Chriſten annimmt, 
dürfte muthmaßlich eine eigene diplomatiſche Conferenz 
einberufen werden. 

— Der Kaiſer hat alle ſeine Pferde und Wagen 
in Folge der ſeit dem 1. Januar in Kraft getretenen 
Luxus - Pferdeſteuer anſchreiben laſſen. Er wird 
natürlich die höchſte Steuer bezahlen. Nach der 
„Nation“ „hat Se. Majeſtät nicht geglaubt, mit den 
Wagen und Pferden, die er zur Ausübung ſeines 
erhabenen Gewerbes nothwendig gebraucht, eine 
Ausnahme machen zu dürfen.“ Bekanntlich fallen 
nur die Luxuswagen und z Pferde der Steuer anheim. 

Newyork, 6. Jan. Endlich dürfen wir uns 
zum neuen Jahr Glück wünſchen. Nachdem am 3. 
Jan. ein heftiger Regen die Erneuerung der Schlacht 
bei Murfreesboro bis zum Abend verſchoben hatte, 
um welche Zeit noch ein kurzes aber blutiges Treffen 
ſtattfand, räumte der Feind in der Nacht die Stadt 
und trat ſeinen Rückzug nach Süden an. Einen 
großen Theil feines Trains mußte er zurücklaſſen. 
Am 4. begann Roſenkranz die Verfolgung, ſo weit 
die phyſiſche Erſchöpfung feiner Truppen es geſtat⸗ 
tete. — Die fliegende Rebellencolonne unter dem 
Reitergeneral Forreſt, die vor vierzehn Tagen in 
Weſttenneſſee eingedrungen war, dort die Eiſenbahnen 
zerftört und fo Grant zum Rückzug nach Holly 
Springs genöthigt hatte, iſt am 1. Januar unweit 
Lexington, am Tenneſſee, von 6000 Mann Bundes- 
truppen engagirt und in einem hartnäckigen Kampfe, 
in dem ſie 1400 Todte und Verwundete, 400 Ge⸗ 
fangene und 6 Kanonen verlor, geſprengt worden. 
— Der „Monitor“ iſt vor acht Tagen während 
eines Sturmes unweit des Cap Hatteras (auf der 
Fahrt Charleſton oder Savannah) zu Grunde gegangen. 
Noch weiß man nichts Näheres über die Umſtände, 
unter denen er leck ward, und namentlich nicht, ob 
fein Untergang die Seeuntüchtigkeit aller nach dem⸗ 
ſelben Prinzip gebauten Fahrzeuge beweiſt. — Whit⸗ 
worth und Armſtrong mögen ſich verſtecken vor dem 
Amerikaner Stafford. Mit einem von dieſem erfun⸗ 
denen Projectil ward vorgeſtern eine Scheibe von 9 
Zoll Eiſen⸗ und 21 Zoll Eiſenholzdicke (zuerſt 8 
Eiſenplatten, dann 21 Zoll Holz, dahinter wieder 1 
Zoll Eiſen) vollſtändig durchlöchert und zerſtört. 
Mit einem 33pfündigen Geſchoß, ca. 10 Pfund 
Pulverladung lein Sechſtel der Armſtrongſchen), aus 
einem Dahlgreen'ſchen 50-Pfünder gefeuert, wurde 
eine Eiſendicke von 5 Zoll durchbohrt. f 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 23. Januar. 
— Die Wahl des Kreisrichters Dr. Linz zum 
zweiten Bürgermeiſter hierſelbſt iſt beſtätigt worden. 
— ([Theatraliſches.] Den Verehrern der 


Oper wurde hier geſtern Gelegenheit geboten, die 


beliebte Don izettiſche „Lucrezia“ zu hören. In 
den Hauptrollen traten Frl. Hülgerth und die 
Herren Louis Fiſcher, Emil Fiſcher und 
Funk auf. Die ganze Vorſtellung war lobenswerth 
und das Haus ziemlich beſetzt, fo daß eine Wieder- 
holung der Oper wohl im Intereſſe der Direction 
ſein könnte. 

— Am geſtrigen Gewerbe ⸗Veretnstage hielt Herr 
Mechanikus Jacobſen einen Vortrag über Induſtrie⸗ 
Ausſtellungen. Der Herr Vortragende wies in demſelben 
den Nutzen und den Werth derſelben nach und forderte auf, in 
Danzig mit einer ſolchen Ausſtellung vorzugehen, damit 
man hier nicht hinter kleineren unbedeutenderen Städten 
zurückbleibe. Nicht allein das Gewerbe überhaupt würde 
dadurch belebt, ſondern der kleine Handwerker würde 
auch in den Stand geſetzt werden, die Aufmerkſamkeit 
des Publikums auf ſeine Arbeiten zu lenken, welche oft 
ſehr tüchtig und ſchön ausgeführt ſeien, und trotzdem 
unbeachtet bleiben. Nachdem Herr J. die Discuſſion 
über dieſen Gegenſtand veranlaßt hatte, wurde in dere 
ſelben im Allgemeinen ſeinen Wünſchen entgegengekommen 
und beſchloſſen, in der nächſten Sitzung poſitive Vorlagen 
zu machen und darüber zu berathen. Nach dem Vor⸗ 
trage des Herrn J. wurden die eingegangenen Fragen 
beantwortet. Beſonders feſſelte die Aufmerkſamkeit die 
von jeinem Mitgliede des Vereins, Herrn G. Helm, 
beantwortete Frage über den Werth der Preußiſchen 
Hypotheken⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 
Hr. Helm wies überzeugend nach: 

1) daß die qu. Geſellſchaft durchaus ihren Zweck, den 
ſtädtiſchen und ländlichen Grund⸗Credit zu heben, ver⸗ 
fehle, daß fie aber auch ſelbſt dem verſicherten Gläubi⸗ 
ger keine Garantien der Sicherheit gewähre; 

2) daß die Erkennung der Sicherheit der zur Ver⸗ 
ſicherung gebrachten Hypotheken eine durchaus unvollkom⸗ 
mene und die Geſellſchaft gezwungen ſei höhere Taxen 
zu greifen, . B. die Landſchaft; 

3) daß die Verfiherungsprämie eine fo hohe, daß nur 
ſolche Beſitzer von Forderungen, deren Ausfall bei einer 
event. Subhaſtation des Grundſtückes leicht zu fürchten 
iſt, ſich veranlaßt ſehen dürften, zu verſichern; 

4) daß die eingelegten Depoſiten, mit denen die Ge⸗ 
ſellſchaft Geſchäfte treibt, keine Sicherbeit gewährt wird; 
2 2 daß bereits De Tbaß es ta gie Geſchaf Inſtitut 
eine ſo geringe geworden, daß e echte Geſchäft 
und in fi 1 müſſe. e machen 

— Geſtern Abend wurde unſere Feuerwehr zwei Mal 
allarmirt. um halb 6 Uhr brannte Tagnetergaſſe 15 
in der Küche des Erdgeſchoſſes ein zum Schließen des 
Schornſteins benutztes Brett und gab Veranlaſſung zum 
FJeuerlärm. Um 10 Ubr Abends wurde von Mattenbuden 
ein Feuer telegraphirt. Es brannte in No. s daſelbſt 
ein Schornftein, der bei Ankunft der Feuerwehr bereits 
durch Verſtopfen des ruſſiſchen Rohres gedämpft war. 


u Pfingſten ſoll in Königsberg wieder 
ein Muſikfeſt ftattfinden, bei welchem außer an⸗ 
dern auch großartige Compoſitionen von Gluck, Hän⸗ 
del, Beethoven, Mendelsſohn⸗Bartboldy aufgeführt 
werden ſollen. Auch von Danzig aus wünſchen 
die Königsberger Unternehmer lebhafte Betheiligung, 
und es ſcheint, daß ſie diesmal nicht vergeblich dar⸗ 
auf hoffen werden. 

Pelplin, 17. Jan. In dem St. Joſephus⸗ 
Krankenhauſe hierſelbſt find feit dem 8. September, 
dem Eröffnungstage, bis ult. December v. J. über⸗ 
haupt 27 Kranke, und zwar 19 Männer und 8 
Frauen, darunter 24 katholiſcher und 3 evangeliſcher 
Religion, ärztlich behandelt und von den barmherzigen 
Schweſtern verpflegt worden. Mit Anerkennung ift 
hervorzuheben, daß der biſchöfliche Hausarzt Dr. Amort 
die Praxis im Hauſe unentgeldlich beſorgt und eben⸗ 
ſo der Bahnarzt Dr. Wollenberg denſelben in vor⸗ 
kommenden Fällen bereitwilligſt vertreten hat. Es 
werden in dieſer Anſtalt gegenwärtig auch noch einige 
Waiſenmädchen unentgeldlich verpflegt und erzogen. 

Königsberg. Herr Baurath Steenke in 
Zölp bei Maldeuten hat der Alterthumsgeſellſchaft 
„Pruſſia“ drei alte Schwerter und ein Zaumgebiß, 
welche Gegenſtände im Oktober 1862 bei der Aus⸗ 
baggerung des Sorgefluſſes, eine Strecke unterhalb 
des Marktfleckens Alt⸗Dollſtädt, zwei Fuß unter 
dem Flußbette aufgefunden wurden, zum Geſchenk 
gemacht. 8 
Die hieſige Regierung hat für denjenigen, der 
den Mörder des im Belaufe Lucknojen, Oberförſte⸗ 
rei Neu⸗Sternberg erſchoſſenen Forſthilfsaufſeher 
Kornmeſſer ſo bezeichnen kann, daß derſelbe zur 
Beſtrafung gezogen werden kann, eine Belohnung von 
500 Thlr. ausgeſetzt. 


Kaliſch, 15. Jan. Die Verhaftungen in War⸗ 
ſchau und in den Gubernien dauern fort. Geſtern 
find auch hier achtzehn, meift dem wohlhabenden Bür⸗ 

erſtande angehörige Perſonen, verhaftet und auf die 
itadelle nach Warſchau transportirt worden. Die 


anzuſehen, einzugehen, tbatſächlich feft, daß die Herren 
Angekl., Dr. Lie vin, Rechtsanwalt Lipke, Redacteur 
Rickert, Kfm. Roſenſte in und Mäkler R ottenburg 
ohne Genehmigung der Ortspolizeibehörde eine dieſer 
Genehmigung bedürftige Colleete veranſtaltet und aus. 
geführt haben. und verurtheilte jeden derſelben nach $. 6 
der Polizei⸗Verordnung vom 6. April 1852 zur niedrig 
ſten Strafe von 1 Thlr. event. 1 Tag Gefängniß. Da⸗ 


dier Verhafteten ſollen Mitglieder und Organe des 
. Klifchen Kreis-Revolutions-Comites fein. Auch will 
die Regierung bedeutenden, von Belgien aus nach 
dem Königreich dirigirten Waffenſendungen auf die 
Spur gekommen ſein. Die Stimmung iſt in ganz 
Polen eine ſehr gedrückte. 


5 gegen wurde auf Freiſprechung des Verlegers Herrn 
Ger ic ; 83€ 5 ns Ka femann erkannt, weil diefer nicht zugegeben, daß er 
Poli zei-Gericht. von dem Inhalt des qu. Artikels vor der Ausgabe der 


Schluß des Berichts von geftern.] Nachdem 
dal 5 e alt feine Strafanträge geſtellt, er ⸗ 
griff Herr Dr. Liévin das Wort zu feiner Vertheidi⸗ 
gung. Die Regierung, ſagte er, ſei gar nicht befugt ge⸗ 
weſen, die Verordnung vom 6. April, worauf ſich die 
Anklage ſtütze, zu publieiren; es könne deßhalb auch dieſe 
Verordnung keine dindende Kraft haben. Durch die 
8. 6 und 12 des Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung 
dom 11. März 1850 ſei feitgeftellt, daß zu den Gegen⸗ 
ſtänden ortspolizeilicher Vorſchriften und der der Bezirks. 
regierungen nur ſolche gehören, deren polizeiliche Nee 
durch die Verhältniſſe der Gemeinde oder des Bezirks 
erfordert wird. Ein ſolcher Gegenſtand, alſo eine Ge- 
mein deangelegenheit, ſei nun die Sammlung für den 
Nationalfonds durchaus nicht. Dieſelbe habe weder mit 
der Gemeinde, noch mit den Bezirksverhältniſſen etwas 
zu ſchaffen. Sie fei eine Angelegenheit, welche der gan, 
en Nation angehöre; in allen Theilen des Vaterlandes 
ei für den Nationalfond geſammelt worden. Unter kei⸗ 
ner Bedingung aber dürften auch die Beiträge als milde 

aben angeſehen werden. Man habe ſie gezahlt und 
zahle ſie, um eine dringende politiſche Pflicht zu erfüllen; 
es ſei eine wichtige Aufgabe der Partei, diejenigen, welche 
im Kampfe für die Verfaſſung in ihren materiellen In- 
tereſſen gefährdet werden könnten, ſicher zu ſtellen, damit 
ihre für das Vaterland jo nöthige Thätigkeit nicht unter- 
graben würde. Uebrigens beſtände das eigentliche Weſen 
des in Rede ſtehenden Aufrufs darin, daß er eine politi- 
ſche Meinung ausſpreche. Unſere Verfaſſung geſtatte jedem 
Staatsangehörigen, durch Wort und Schrift ſeine Mei⸗ 
nung zu äußern. Es würde ein Widerſpruch in ſich ſelber 
ſein, wolte man das, was im Allgemeinen, im Großen 
und Ganzen, geſtattet, in einem beſonderen Falle beſtra⸗ 
fen; man würde dadurch die Verfaſſung verletzen. Hierauf 
ergriff Herr Rechtsanwalt Lipke das Wort zu feiner 
Vertbeidigung. Er ſchließe ſich, ſagte er, der Ausführung 
des Herrn Dr. Liévin an und habe derſelben nur noch 
Einiges beizufügen. Die Regierung habe allerdings nicht 
die Befugniß gehabt, eine Verordnung wie die vom 
6. April 1852 zu erlaſſen. Denn durch ein Geſetz vom 
31. Dechr. 1825 ſei das Collectenweſen den Regierungs- 
präfidenten abgenommen und den Oberpräfidenten der 
Provinzen übertragen worden. Es habe aber auch die 
in Rede ſtehende Aufforderung nicht einmal mit einer 
Collecte etwas zu ſchaffen. Das Wort Coll eete komme 
her von dem lateiniſchen Worte colligere — (ſammeln). 
Bei einer Collecte müſſe man herum gehen und die wohl- 
thätigen Gaben und milden Beiträge einſammeln. Das 
ſei doch nicht von den Unterzeichnern des Aufrufs ge⸗ 
ſchehen. — Wie ſchon geſagt, mit einer Sammlung von 
milden Gaben habe der Aufruf gar nichts gemein; er 
verfolge nur einen großen und allgemeinen Zweck, den die 
Begeiſterung der Zeit hervorgerufen. Aehnliche Aufrufe 
ſeien auch früher dageweſen; man möge ſich nur an die 

ammlungen für die Flotte erinnern, die einen jo großen 
Enthuſtasmus des Publikums erregt hätten. Niemandem 
ſei es in den Sinn gekommen, darin etwas Verfängliches 
zu ſehen. Wie käme man nun jetzt dazu, einen ähnlichen 
eben jo berechtigten Enthuſtasmus unter die Anklage zu 
ſtellen? Der in Rede ſtehende Aufruf habe keine Almofen- 
Vertheilung, ſondern die Aufrechthaltung eines Rechtes 
der Nation, die Erfüllung einer unabweisbaren Pflicht 
zum Ziel. Wolle man den Abgeordneten des Landes die 
Lebensader abſchneiden, indem man ihre Beamtenſtellung 
in's Auge faſſe; jo müſſe man fie dagegen ſchützen. — 

rr Rickert ſchloß ſich den Auslaſſungen des Herrn 

r. Ltiévin und des Herrn Rechtsanwalt Lipke an 
und bob nur noch hervor, daß in der Danziger 
Zeitung wenige Tage vor dem in Rede ſtehenden Aufruf 
ein Aufruf von dem preußiſchen Volks⸗Verein um Bei⸗ 
träge für die Zwecke der Partei dieſes Vereins erſchienen 
ſei, es müſſe auffallen, daß gegen dieſen Aufruf keine 
du erhoben worden. Herr Rotten burg erklärte, 
den Aufruf aus keinem andern Grunde unterſchrieben 
zu haben, als um ſeinem politiſchen Gewiſſen Genüge 
zu thun und eine ſittliche Forderung der Zeit zu erfüllen. 
Ein Gleiches erklärte Herr Roſenſtein, indem er die 
bereits von den andern Herren Angeklagten angeführten 
Vertheidigungsgründe auch für ſich acceptirte. Für Herrn 
Kafemann ergriff Herr Rechtsanwalt Lipke als Ver⸗ 
theidiger das Wort. — Bei der Fällung des Urtheils 
ging der Herr Polizei- Richter, Stadt- und Kreis⸗ 

ichter Koch, von dem Geſichtspunkte aus, daß der 
Richter allerdings auch zur Prüfung der materiellen 
Giltigkeit der Poltzei⸗Verordn. v. 6. April 1852 und da⸗ 
mit der Zuläſſigkeit ihres Gegenſtandes berufen ſei. 
Indeſſen zog er unter Benutzung wiſſenſchaftlicher Auto- 
titäten aus dem Begriff und der Aufgabe der Polizei 
und aus der bisherigen und gegenwärtigen Lage der 
Geſetzgebung über die Verordnungsgewalt der Polizei⸗ 
Behörden den Schluß, daß die geſetzliche Competenz⸗ 
grenze nicht überſchritten ſei; auch der von den Ange⸗ 
lagten behauptete Verſtoß gegen die Verfaſſung und das 
Preßgeſetz wurde abgelehnt, weil die Denen e die 
freie Meinungsäußerung nicht beeinträchtigt. Sodann 
wandte ſich der Herr Richter zu der Frage, ob den An» 
eklagten ein Verſtoß gegen die Polizei - Ordnung zur 

ft falle. Es wurde gezeigt, daß der Begriff der 
Collecte nach gewöhnlichem Sprachgebrauch die Samm- 
lung zum Nationalfonds nicht ausſchließe, und daß die 
Öffentliche Aufforderung zu Beiträgen in Verbindung 
mit der Bereitſchaft zur Annahme den Thatbeſtand 

Collectirens feitftelle. Demzufolge ſtellte der Herr 

ichter, ohne auf die Frage, ob jene Beiträge als „milde 


Zeitung Kenntniß gehabt. 


[Preßprozeß gegen die „Gartenlaube !.] 
In den Nummern 27 und 28 des Jahrganges 1862 der 
ſehr verbreiteten, in Leipzig erſcheinenden Wochenſchrift 
„Die Gartenlaube“, deren Inerlker und Herausgeber der 
dortige Buchhändler Keil iſt, war eine Erzählung unter 
der Aufſchrift: „Der Untergang der Amazone“ ent 
halten, welche damals ungeheure Senſation in Preußen 
oder vielmehr allgemeine und wohlverdiente Entrüſtung 
hervorrief, inſofern verſchiedene in der Erzählung ausge⸗ 
ſprochene Anſchuldigungen augenſcheinlich auf böswilliger 
Erdichtung beruhen. Eine Anklage gegen den Verfaſſer 
oder andere nach preußiſchem Geſetz für Preßerzeugniſſe 
verantwortliche Perſonen hat nicht erhoben werden kön⸗ 
nen, weil dieſe Perſonen ſich nicht im Bereiche der rich- 
terlichen Gewalt des preußiſchen Staats befinden. Die 
Staatsanwaltſchaft hat ſich daher darauf beſchränken 
müſſen, einen Antrag auf Vernichtung jener Erzählung 
zu ſtellen. Sie findet in derſelben eine Gefährdung des 
öffentlichen Friedens durch Aufreizung der Staatsange⸗ 
hörigen zum Haſſe und zur Verachtung gegen einander, 
inſofern darin behauptet ſei, daß Mitglieder der preußi⸗ 
ſchen (feudal.) konſervativen, reſp. Adelspartei — um 
dem demokratiſchen, von ihrer Partei angefeindeten In⸗ 
ſtitute der preußiſchen Marine einen Genickfang zu geben, 
ſich ſelbſt aber einen däniſchen Orden zu erwerben — 
einen amerikaniſchen Schiffskapitän durch große Summen 
bewogen, die „Amazone“ vorſätzlich überzuſegeln, und daß 
dieſer dies auch gethan hätte, ſowie durch die Behaup⸗ 
tung, daß dieſe That im Sinne und in Uebereinſtimmung 
mit jener Partei unternommen worden. Die Staats- 
anwaltſchaft findet ferner in dem eriten Theile der Er⸗ 
zählung eine Schmähung von Anordnungen der Obrig- 
keit, indem die Marineverwaltung des Staats dadurch 
der Verachtung ausgeſetzt ſei, daß geſagt wird: „der 
ſtupide Junkergeiſt, der von Berlin aus ſich geltend mache, 
wirkt wie Mehltau auf die junge Pflanze der preußiſchen 
Marine“ und: „man mache ſich in Danzig kein Gewiſſen 
daraus, einen ſolchen alten Kaſten (die „Amazone“ mit 
unerfahrener junger Mannſchaft im Herbite den Stür- 
men des Kattegats und der Nordſee Preis zu geben.“ — 
Als Verfaſſer der Erzählung iſt der Dr. med. Topp in 
Braunſchweig ermittelt, welcher ſeine Vernehmlaſſung 
über dieſelbe abgelehnt hat. Im Audienztermine war 
Rechtsanwalt Lewald als Mandatar für den Herausgeber 
und Verleger Keil, wie auch für andere Beſchlagnahme⸗ 
Intereſſenten erſchienen; im Uebrigen war von den vielen 
geladenen Beſchlagnahme-Intereſſen nur einer anweſend. 
Nachdem der Staatsanwalt Golz den Antrag auf Ver⸗ 
nichtung verleſen und aufrecht erhalten, ergriff Lewald das 
Wort, um zuerſt im Allgemeinen auszuführen, daß der 
Artikel keinen ſtrafbaren Inhalt habe. Dann ſchickte er 
ſich an, den Beweis für die Seeuntüchtigkeit der „Ama⸗ 
zone“ zu führen. Der Staatsanwalt erklärte hierauf, 
daß er den Antrag, die Erzählung außer wegen Friedens⸗ 
ſtörung auch wegen Schmähung von Anordnungen der 
Obrigkeit zu vernichten, zurückziehe, weil er es fuͤr 
zweifelhaft erachte, ob die Abfertigung der „Amazone“ 
aus Danzig als eine Anordnung der Obrigkeit anzuſehen 
ſei, und daß er deshalb gegen die beantragte Beweis⸗ 
aufnahme proteſtire. Der Rechtsanwalt Lewalt erklärte 
hiergegen: daß er ſich das nicht gefallen laſſen könne (sic.) 
und daß der Staatsanwalt keine Befugniß habe, den 
Antrag, nachdem demſelben durch die Einleitungsverfü⸗ 
gung ſtattgegeben worden, zurückzuziehen. Das Gericht 
beſchloß, daß, da mit Verſagung des beantragten Gehörs 
die der Vertheidigung durch das Geſetz zugeſprochenen 
Rechte beeinträchtigt werden könnten, die Vertheidigung 
mit der begehrten Auslaſſung zu hören ſei. Der R.⸗A. 
Lewalt begründete nun den angebotenen Entlaſtungs⸗ 
beweis und ſuchte namentlich vier Punkte nachzuweiſen, 
nämlich 1) die Seeuntüchtigkeit der „Amazone“, 2) daß 
der Kommandant der „Amazone“, Lieutenant Herrmann, 
die daraus hervorgehende Gefahr gekannt, 3) daß auch 
die Mannſchaften die Gefahr und ihren ſicheren Unter⸗ 
ang im Voraus geſehen, 4) daß der Kommandant 
errmann nur den beitimmten Befehlen ſeiner vorge⸗ 
ſetzten Behörde Folge gegeben habe. — Der Staatsanw. 
hielt die Aufnahme des Beweiſes für unerheblich und 
beharrte bei dem Vernichtungsantrage. Der Rechtsanw. 
Lewald ſchloß mit dem Anträge auf Freigebung der ſai⸗ 
firten Nummern. Das Gericht erkannte nach längerer 
Berathüng, daß die inkriminirten Nummern der „Gar⸗ 
tenlaube“ zu vernichten und die Koſten niederzuſchlagen 
ſeien. Der Gerichtsbof hat zwar keine Anreizung gegen 
den Adel angenommen, weil nämlich, abgeſehen davon, 
daß der Ausdruck, „feudale Partei“ einen greifbaren 
Stand nicht darſtelle, überhaupt vom Adel ſonſt in der 
inkriminirten Erzählung nicht die Rede ſei; wohl aber 
hat der Gerichtshof eine Verletzung der $$. 101 und 102 
des Strafgeſetzbuches für vorliegend erachtet. Er iſt 
zwar auch der Anſicht, daß die Abfertigung der „Ama⸗ 
zone“ von Danzig als eine Anordnung der Obrigkeit 
nicht angeſehen werden könne, hat indeſſen an anderen 
Stellen der Erzählung nicht bloß Schmähungen von 
Anordnungen der Obrigkeit, ſondern auch Beleidigungen 
der Marine Verwaltung als thatſächlich feſtgeſtellt an- 
genommen. — Man ſpricht ganz allgemein davon, daß, 
wenn in den weiteren Inſtanzen das Urtel beſtätigt wird, 
der Miniſter des Innern von der in ſolchen Fällen ihm 
8 Befugniß, daß verurtheilte ausländiſche Blatt 
ür del preußiſchen Staat zu verbieten, Gebrauch machen 
werde. 


Fahrt von Amorgôò nach Santorin 
im griechiſchen Inſelmeere und die erſte Landung 
auf dieſer Inſel. 

Am 7. und 8. September 1837. 

Von Carl Ritter. 


Fortſetzung.) 2 
Aber ſchon unſere erſten Schritte werden plötzlich 


durch Schrecken gehemmt; über unſern Köpfen er⸗ 
hebt ſich die gewaltigſte Staubwolke, grauroth, wie 


ein undurchdringlicher Qualm, der die ganze Stadt 
auf der Zinne des Felsbergs bedeckt; ſie rückt augen⸗ 
blicklich, drohend herab gegen uns, und aus ihr ſtür⸗ 
zen nun Lawinen von Felsblöcken, mit gewaltigem 
Poltern in wildeſten Sprüngen die rollenden Berg⸗ 
ſchurren herab bis zum Meeresſaume. Alles Volk 
im Hafenort ſpringt zur Seite, ſich hinter die Schutz⸗ 
mauer der Terraſſen und Häuſer verbergend; man 
ſchreit uns zu, hinter die Dogana zu fliehen, um 
dem Lavinenſturz auszuweichen. Wir glauben ſchon 
ein Erdbeben zu fühlen, einem Bergſturz zu unter⸗ 
liegen, ſtatt eines gaſtlichen Empfanges auf dem ſo 
viel geprieſenen Eilande. Unſer Schrecken war nicht 
gering: denn häufig iſt die Inſel ſolchen Erſchütte⸗ 
rungen unterworfen, und bei unſerm Hin⸗ und Her⸗ 
kreuzen vor der Hafenbucht hatten wir ſchon die ge⸗ 
waltigen, herabgeſchütteten Schuttkegel und die Ba⸗ 
ſtionen herabgedonnerten Felsblöcke am Bergfuße auf⸗ 
gehäuft erblickt; und nicht ohne einigen Schauder 
eine ganze Anzahl halb und ganz oder theilweiſe der 
Art verſchütteter Gewölbe, Magazine, Höhlen und 
Häuſer wahrnehmen können, deren Bogendächer nur 
noch zum Theil über den Schutttrümmern hervor⸗ 
ragen. Ja bei der Steilheit der überhängenden Fels⸗ 
wände und ihrem mürben Zuſtande, ſchien es uns 
vielmehr ein Wunder zu ſein, daß überhaupt noch 
hier ein Haus im tiefliegenden Hafenort ſtehen 
geblieben, oder der Muth vorhanden, an ſolcher 
Stelle, die ihrem gewiſſen Untergange entgegen ſieht, 
ein neues aufzubauen, oder auch nur eins der vor⸗ 
handenen auf längere Zeit zu ſeiner Wohnung zu 
erwählen. ; 

Das erſehnte Paradiſo ſchien fid in dieſem ern⸗ 
ſten Momente nun wirklich in ein Inferno umge⸗ 
wandelt zu haben, und jener griechiſche Schiffer, den 
wir auf einer der früheren Fahrten über die Sage 
der Schönheit von Santorina befragten, hatte wohl 
Recht gehabt, uns kopfſchüttelnd zu entgegnen, das 
ſei ihm nicht bekannt, er wiſſe von dieſer Inſel nur: 
„dort habe das Land weder Waſſer noch das tiefſte 
Meer einen Grund!“ . 

Zum Glück hatte das Donnergepolter bald ſein 
Ende gefunden und die dicke rothgraue Aſchenwolke 
machte dem blauen Himmel wieder Platz, und es 
ſchimmerten von den Höhen die weißen ſtattlichen 
Wohnhäuſer und Kuppeln von Phirä unverſehrt wie 
zuvor von den Felswänden herab. Man hatte auf 
der Höhe von 600 700 Fuß des innern Krater⸗ 
randes, dicht bei der Stadt, Felſen geſprengt, die 
dieſen Sturz veranlaßten, und eine ganze Lavine 
auderer vulkaniſcher Schuttmaſſen von der Steinhöhe 
herab mit in Bewegung ſetzte. Man war eben mit 
der Bahnung eines Kunſtweges beſchäftigt, der nach 
langen Debatten der Bürgerſchaft zwar begonnen, 
aber nur mit großen Koſten und erſt nach mehrere 
Jahre langen, mühſeligen Arbeiten zu Stande kom⸗ 
men kann, der dann aber eine große Wohlthat der 
ganzen Inſel ſein wird, die von allen bebauten 
Höhen keine einzige, auch nur reitbare Transport- 
ſtraße, eine fahrbare wird es wohl nie geben, nach 
ihrer inneren Kraterſeite beſitzt, an der allein ihre 
drei Landungsſtellen liegen, durch welche ihr Inneres 
mit der Seeſeite und dem Archipelagus, ja der gan⸗ 
zen übrigen Welt in Verbindung treten kann. Denn 
von der ganzen Außenſeite ihrer halbmondförmigen 
Umkreiſung iſt die ganze Inſel durch Seichtigkeit der 
ſchaumigen Bimsſteingeſtade faſt unnahbar zu nennen. 

Der Beſuch auf Santorino. 
Erſter Tag, Iter September 1837. 

Das mühſame Emporſteigen aus dem Hafen von 
Phirä an der innern, faſt ſenkrechten Kraterwand, 
zur Hauptſtadt hinauf, welche von oben mit ihren 
ſchneeweißen Gypswänden auf der Baſis gebleichter 
Bimsſteinſchichten faſt blendend in das Auge des 
Landenden herabſchimmert, wird mit jedem Schritte 
durch veränderte Anſicht belohnt, fo wie durch den 
immer größern Ueberblick in den feltfamen, ſich mehr 
und mehr weitenden Vulkankrater, deſſen tiefſter 
Grund mit dem blauen prachtvollen Spiegel des 
Meeres bedeckt iſt. Die ganze aufzuklimmende Höhe 
mag nicht über 600 Fuß ſenkrecht betragen, aber die 
Steilheit macht, daß faſt jeder Schritt auf dem aus⸗ 
weichenden Boden der lockern Puzzolanen, ) der 
Schlacken, der Razilli, der Bimsſteinſchurren, dop⸗ 
pelt zu wieberyolen iſt, und zu beiden Seiten des 


nun einmal obſchon kaum gebahnt zu nennenden Zick⸗ 
zackpfades, der ſich um ſenkrechte Klippen herum und 
über Schutthalden hin und her, bald hier hin, bald 
dort hin aufwindet, würde es unmöglich ſein, einen 
andern Pfad zu betreten, (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 


Dile Dresdener Blätter enthalten längere Berichte 
über die Feſtlichkeiten, welche gelegentlich des fünfund⸗ 
zwanzigjährigen Jubiläums Joſeph Tichatſcheck's am 
17. Januar in Dresden veranſtaltet worden ſind. Tichat⸗ 
ſcheck war am 17. Januar 1838 in der Rolle des Herzogs 
Olaf in der Auberſchen Oper „Der Maskenball“ als neu. 
angehendes Mitglied des Hoftheaters aufgetreten, nachdem 
er bereits am 11. Auguſt ſein Gaſtſpiel in Dresden mit 
derſelben Rolle eröffnet hatte. Auf Wunſch des Jubilars 
waren die beabſichtigt geweſenen Morgenmuſiken ſowohl 
ſeitens des Hoftheater⸗Chors wie des Muſik-Corps der 
Brigade Kronprinz unterblieben. Gegen 10 Uhr Vor⸗ 
mittags überreichte ihm eine Deputation der Mitglieder 
des Hoftheaters im Namen ſämmtlicher Collegen und 
unter Anſprache des Hrn. Porth ein ebenſo geſchmackvoll 
gearbeitetes wie koſtbares Geſchenk. Daſſelbe beſteht aus 
einem ſehr ſchönen Berakryſtall aus dem Canton Uri, 
welcher aus ſilbernem Felſen hervorſpringt, den ſilberne 
Lorbeerzweige ſchmücken. Eine goldene Tafel enthält die 
Widmungsworte, während im Fels die Namen fämmt⸗ 
kicher Geber eingegraben find, ein am Fuße des Felſens 
aufgeſchlagenes Buch aber das Verzeichniß der Rollen 
enthält, welche die hervorragendſten Schöpfungen Tichat⸗ 
ſchecks bezeichnen. Zunächſt beglückwünſchle ihn dann eine 
Deputation der königlichen muſikaliſchen Kapelle, worauf 
der Generaldirector v. Könneritz erſchien, um dem Zubis 
lar in ehrender Anſprache mitzutheilen, daß ihm der 
König zum königl. Kammerſänger ernannt habe. Bald 
darauf erſchien auch der Staatsminiſter Frhr. v. Beuſt, 
worauf ſich noch eine große Anzahl von Freunden und 
Verehrern einfanden, um ihm Geſchenke und Glückwün⸗ 
ſche darzubringen. Am Feſtabende trat Tichaiſcheck als 
Cortez in der gleichnamigen Oper vor einem das Haus 
füllenden Publikum und unter Anweſenheit des kögigl. 
Hofes mit der ganzen Kraft und Frtiſche ſeiner Mittel 
auf. Tichatſcheck iſt in Dresden in 69 verſchiedenen 
Partien 1416 Mal aufgetreten; feine ganze Theaterwirk⸗ 
ſamkeit umfaßt einen Zeitraum von 33 Jahren; bereits 
am 16. Jan. 1855 beging er das fünfundzwanzigjährige 
Jubiläum ſeiner Bühnenthätigkeit überhaupt. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 22. Januar. Bei einem außerordentlich 
niedrigen Barometerſtande hatten wir während der vers 
floſſenen Woche unausgeſetzt mildes Wetter mit wechſeln⸗ 
dem Regen und Sturm, das Eis 8 Weichſel — 
tägli wächer, jo daß man einem Eisgange in näch⸗ 
fer e Bei Thorn End Graudenz hat 
es gerückt. — Die Zufuhren nach England beſtehen zur 
Hälfte noch immer aus amerikaniſchem Weizen, die an- 
dere Hälfte kam aus Egypten, Rußland, Danzig, von 
inländiſchem Weizen war die Ausſtellung klein; hievon 
wurden alle mäßig trockenen Proben zu gleichen Prei- 
fen wie vor acht Tagen placirt, die anderen blieben 
un verkauft. Fremder Weizen wurde von Landmüllern 
langſam und en detail zu den alten Notirungen des 
nommen. Am Schluſſe des Londoner Marktes wurde 
amerikaniſcher Winterweizen 1 sh. billiger wie vorher 
abgegeben. Unſer Getreidemarkt blieb in durchgängig, 
flauer Stimmung, wir behielten bei ſehr ſchwacher Kauf: 
luſt für alle Artikel weichende Preiſe und da kein Win⸗ 
ter vorhanden, der unſeren Export nach England Ab» 
fchneidet, fo iſt mit den ſonſt wohl gewöhnlichen Früh⸗ 
jahrs⸗Ausſtellungen gar nichts zu machen; der Bedarf 
der engliſchen Müller wird durch Abladungen pr. Damp⸗ 
fer auch jetzt hinreichend gedeckt und keinem derſelben 
fällt es im Entfernteſten ein, an die Möglichkeit einer 


Aenderung in dieſen Zuftänden zu denken; bringt ihm 


der Monat Januar ausreichende Zufuhr, ſo har er ſie 
fürs nicht mehr weit liegende Frühjahr gewiß zu erwar⸗ 
ien und daran knüpft fi dann auch die Heffuung auf 
naturgemäß geringere Fracht. Aſſuranz. x. Koſten, 
Vorttetle, die bei ruhigem Abwarten ſtets feinem Säckel 
zu gut kommen. Unter ſolchen Verhältniſſen haben wir 
gie natürlich ein ſehr ſchleppendes Geſchäft. Die freie 
aſſerverbindung mit dem Hafen veranlaßt Dampfböte 
n und nur der jewelliche Bedarf zu ihrer 
Complettitung beſtimmt die Größe des Börſenumſatzes, 
welcher in der verfloſſenen Woche aber auch nicht 
250 Laſten Weizen übernieg un naher ein Nachgeben 
im Werthe von etwa fl. 10 nr wendig zur Folge batte. 
Roggen ebenfalls ganz w uud weſchend, auf Früh⸗ 
jahrs- Termine ſehr went” Hegebr, fo daß nur 50 Laſt 
12475 effectiv pr. Mai zu fl. 325 verkauft werden konn⸗ 
ten. Erbſen 1— Sgr. niedriger. Gerſte nur in 
beſter Qualität erträglich gut abzuſetzen, Futterſorten 
gänzlich vernachläſſtiget. Hafer kommt wenig zu Markt 
und behauptet feinen alten Preik. Spiritus iſt bei 
den niedrigen Preiſen weniger hergekommen, als in an⸗ 
deren Wintern, die Conſumenten find weniger verſorgt 


als fonſt um dieſe Zeit, daher zeigt fi re Kaafluſt 
für loco ſowohl, wie auf 9 ee ber Preis 
von Thlr. 142, pr. 8000 % nicht zu überſchreiten. 


— . ——— — — — ——ͤʒ — 
Breslau, 16. Jan. [Wollbericht.] Der Ab⸗ 
atz in Wolle beträgt in dieſer Woche ca. 1200 Centner. 
dez Quantum vertbeilte ſich auf die verſchiedenartigſten 
Gattungen, und zwar hauptſächlich auf Ruſſiſche und 
Volhyniſche Rückenwäſchen von 54—67 Thlr, dergleichen 
Locken von 46 —56 Thlr., geringere Polniſche Einſchur⸗ 
und Lammwolle von 71—76 Thlr., mittelfeine Chap ko- 
wer Kunſtwäſchen von 80—92 Thlr., eine Poſt derglei⸗ 
chen hochfeine A 110 Thlr. und mehrere Stämme mit⸗ 
telfeiner ſchleſiſcher Wollen von 82—88 Thlr. mit Markt» 
bedingungen. Die Preiſe der geringeren Gattungen, 
namentlich der ruſſiſchen, ſtellten ſich 3—5 Thlr. niedri- 
ger als im November, während ſich die feineren meiſt 
auf Höhe vorjähriger hieſiger Juni⸗Marktpreiſe behaup⸗ 
teten. Käufer waren ein Hamburger Großhändler, fo 
Bi die Sommerfelder, Spremberger und Achaner Far 
rikanten. 


Meteborologiſche Beobachtungen. 


Observatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
22) 30 33431 | 2,0 W. ſchwach, leicht bezogen. 
2309 335,33 +34 SW. do. Nebel. 
120 335,52 | +49 (W. mäßig, do. 


Schiffs-Uapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 22. Januar: 

A. Holtermann, Pröven, v. Drontheim m. Heeringen 
n. Colberg beſtimmt. R. Lütſch, Anviſe, v. Windau 
m. Getreide n. Stettin beſtimmt. 

1 Geſegelt am 22. Januar: 

W. Pauline, Oder, n. Leith m. Getreide. 

Geſegelt am 23. Januar. 

C. Gräper, Caroline, n. Copenhagen und C. Nühs, 
Anna, n. Aalborg m. Getreide. n 

Ankommend: Vietoria, Dalitz; und 3 Schiffe. 

ind: Weſt. 


Producten ⸗ Berichte. 

Börſen-Verkäuſe zu Danzig am 23. Januar: 

Weizen, 80 Laſt, 13 lpfd. fl. 530; I roth fl. 500; 
129 30pfd. fl. 525; 129pfd. fl. 515; 128. 29 pfd. fl. 505, 
fl. 500; 127. 28pfd. fl. 490; 127pfd. fl. 495; 124 bis 
125pfd. fl. 500 Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 125pfd. fl. 321, 324 pr. 125pfd. 

Gerſte 113pfd. fl. 255 pr. 75pfd. 

Erbſen w. fl. 288, 306, 309. 

Berlin, 22. Januar. Weizen loco 60—72 Thlr. 

Roggen loco 458 —47 Thlr. 

Gerſte, große und kl. 31— 39 Thlr. 

Hafer loco 22 — 23 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ 47— 53 Thlr., Futterwaare 44—45 Thlr. 

Rüböl loco 153 Thlr. 

Leinöl loco 15 Tolr. 

Spiritus 141 Thlr. 

Königsberg, 22. Januar. Wetzen 68—83 Sar 

Roggen 504-538 Sgr. 

Gerſte ar, 40— 43 Syn kl. 365 Sgr. 

Hafer 231—27 Sar. 

Erbſen 50-514 Sgr. 

Kleeſaat rothe 5—17 Thlr., w. 8— 18 Thlr. 

Thimotheum 5— 63 Thlr. 

Leinöl 144 Thlr. 

Ruͤböl 144 Thlr. 

Spiritus 15 Tblr. pr. 8000 Tr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe; 
Lieut. z. S. l. Kl. Struben n. Fam. a. Danzig. 
Kaufl. Krevenderg a. Braunſchweig, Möller a. Hamburg 
u. Flickenſchild a. Meerane. : 
Hotel de Berlin: 

Kaufl. Rösler a. Leipzig, Godon, Eppner u. Simon 
a. Berlin u. Lenz a. Stettin. Müblenbef. Balzer aus 
Olſchowken. Fräul. Bötticher a. Königsberg. 


Schulen ihres Reſſorts an den fe 


8. ; Walter's Hotel: 788728 8 
Dr. ‚phil. Bold a. Berlin. Gutsbeſ. Roſenau gas 
F e a. Rauband, 1 Fe aus 
ing, Cra Brandenbur = 
anne, Thönemann a, Berlin cee den 
= u go 
Rittergutsbeſ. Hardt a. Lütſchen. Kaufl. Am 
und Meper a. Berlin, Velpofres a. Paris Rub au 
Lublin u. Hellborn a. Frankfurt. Mühlenbeſ. Steine⸗ 
mann a. Kl. Golz. £ 
Hotel v’Oliva: 
Kaufl. Titel a. Neuſalz a. O., Weyland a. Stettin, 
Vollbrecht a. Mühlhauſen, Reichart a. Chemnitz und 
Buchholz a. Berlin. Landwirth Wotzki a. Lubezin. 


— — — —— — 

Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonutag, den 25. Januar. (5. Abonnement No, 5.) 
Zur Vorfeier des Geburtstages Mozarts, 
Die Zauberflöte. Große Oper in vier Acten 
von Mozart. 


SEE ͤ ˙ 22... 
r Geſangbücher, Ex 
athenbriefe, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
inladungen, Geburtstagswünſche und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 
J. L. Preuss. Portechaiſengaſſe 3. 
VB. Reparaturen, Garnituren wie 
Bücher Einbände ſchnell und billig. 


— — . -—[—— ¼ — 
3* Süͤcularfeier des Hubertsburger Friedens, 

ſowie zur Jubelfeier der vor 50 Jahren ftatt- 
gehabten Erhebung von 1813 find in der unterzeich⸗ 
neten Verlags ⸗Buch handlung erſchienen und durch 
jede Buchhandlung zu beziehen: 


Der ſiebenjährige Krieg. 
Eine Jubelſchrift des vor 100 Jahren ab⸗ 


geſchloſſenen Huberts burger Friedens 
von v. Dedenroth, 
„Hauptmann in der Garde Landwehr. 

Mit den Bildulſſen Friedeich's des Großen, Ziethen's 
und Seidlitz's. 96 Seiten ſtark. — Preis 2; Sgr. 
— Bei Partie. Entnahmen von mindeſtens 100 Erem- 
plaren à 2 Sgr. — 

und: 


Die Befreiungskriege. 


Eine Jubelſchrift zur Erinnerung an die deuk⸗ 
würdige Zeit von 1813 — 15. 
Von v. Dedenroth, 
eit e in der oe I a 
en niſſen Friedrich Wilhelm III., Blücher 

und Scharnhorſt 's. — 1 Seite ſtatk. Preis 2} Sgr. 
— Bei Parrieabnahmen von mindeſtens 100 Exemplaren 
4 Bal Seren in 

Beide Schriften ſind dauerhaft geheftet, mit hübſchem 
Umſchlag verſehen und beſchnitten. 5 

Die beiden Werkchen enthalten eine leicht faßliche, 
mit ſtrenghiſtoriſcher Treue verfaßte Schilderung jener 
glorreichſten Perioden der preußiſchen Geſchichte. Sie 
geben ein klares, vorzugsweiſe für die Auffaſſungskraft 
der Jugend berechnetes Bild der beiden denkwürdigſten 
Kriege, nebſt den Biographien der Fürſten und Helden 
aus jenen Epochen, aus der Feder eines als Hiſtoriker 
wie als Belletriſt beteits vielfach bewährten Schriftſtellers. 

Zu deu für den Februar und März d. J. Allerhöchſt 
angeordneten Feſtlichkeiten, an denen fämmtliche Preußiſche 
Schulen die Erinnerung an jene Kämpfe feierlich be⸗ 
gehen, werden ſolche Schriften willkommen ſein, die dle 
Kenniniß von den Waffenthaten unſerer Vorfahren in 
den judendlichen Geiſtern verbreiten follen, und werden 
die Herren Lehrer ſicherlich mit Freuden ihre Schüler 
auf dieſe Schriften aufmerkſam machen, fotsie dle 
ſtädtiſchen Behörden dieſelben zu Geſchenten an die 
lichen Tagen benutzen. 
Verlagsbuchhandlung von J. Schleſier in Berlin. 


— —— — — 
Beile Holl. Heeringe A St. 1 Sgr., A ½ To. 1 Thlr. 
empfiehlt F. E. Schlücker, 
am Jacobsthor. 


— EEE 
Ein Handwagen iſt zu verkaufen Spendhausneugaſſe 6. 
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3 in 
5 lade ich ein. 
Ebenſo find Yu, /, Yin, 


3 Sgr. 
» 


j, 64, 


bis 1 Thlr. zu haben. 


Berliner Boͤrſe vom 22. Januar 1863. 


Zum Geſellſchaftsſpiel zur 127. Preuß. Königl. Klaſſen⸗Lotterie PB 
Antheilen auf u, 8 und 15 Nummern von 5 Sgr. bis 10 Thlr. für alle 4 Klaſſen & 
Pläne gratis, nach außerhalb franco. 5 


N. 


0 


s Theile vom ganzen Looſe von 


Aufträge von außerhalb werden ebenfalls ausgeführt. 
Max Dannemann, Danzig, Lotterie-Antheil⸗Comtoir, 2. Damm 7. 
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